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3. Rundbrief – Jan M. Munz – Johann-Ludwig-Schneller-Schule – Khirbet Kanafar/Libanon


Khirbet Kanafar, 24.Februar 2005

Liebe Freunde und Unterstützer!

Nach den aufregenden letzten Tagen infolge des verheerenden Attentats in Beirut auf den ehemaligen libanesischen Ministerpräsidenten Rafik Hariri und seine Wagenkolonne, das ja auch in den deutschen Medien große Beachtung erhielt, kann ich Euch erst einmal beruhigen: Mir geht es immer noch gut, die Situation ist zwar nicht ganz so stabil wie vorher, aber hier ist es im Moment ziemlich ruhig. Zudem achtet unser Direktor Riad Kassis genau darauf, dass uns nichts passiert. 

Ich werde natürlich zuerst einmal den Anschlug und die Folgen thematisieren, ehe ich zu meiner Arbeit und Erlebnissen hier komme. 

Der Anschlag passierte an der Corniche in Beirut, jedoch an einem etwas weniger belebten Teil der Straße, vor einem Hotel, das gerade renoviert wird. Noch 24 Stunden vorher war ich dort ziemlich in der Nähe, da wir unser Wochenende in Beirut in der deutschen Gemeinde verbracht hatten. 

Durch die Explosion kamen 15 Menschen ums Leben und über 100 wurden  nach offiziellen Angaben verletzt, darunter auch ein ehemaliger Minister und Freund der Schneller-Schule, der mit Hariri unterwegs war und in äußerst kritischem Zustand in ein Krankenhaus nach Frankreich gebracht wurde. In die Straße wurde ein riesiger Krater gerissen, die Häuser direkt dort sind ziemlich zerstört und in einem Umkreis von 150 Metern sind sämtliche Fensterscheiben zerbrochen. Das große Intercontinental Hotel musste schließen, da wirklich sämtliche Fensterscheiben fehlen. 

Am Tag des Anschlags waren die meisten Libanesen total geschockt, meinen Erzieher hat es richtig mitgenommen. Das Fernsehen zeigte sicherlich sieben Stunden lang die Bilder vom Unglücksort, die zerstörten Autos, die Straße und die Häuser, die in Schutt und Asche versinken, dazwischen Leute, die blutverschmiert umherrennen und Feuerwehrleute und Soldaten, die nach Verletzten suchen. Dass Hariri tot sei, wurde ziemlich schnell gemeldet, woraufhin Interviews mit Ministern und Parlamentabgeordneten geführt wurden, eine Krisensitzung des Kabinetts einberufen wurde und in regelmäßigen Abständen ein Kurzfilm über Hariri wiederholt wurde. Abends wechselte das Programm dann auf klassische Konzerte, das typische Programm bei wichtigen Todesfällen, und in den darauffolgenden wurde stundenlang übertragen, wie Menschenmassen das Haus Hariris aufsuchen und seinen Söhnen die Hände schütteln und kondolieren. 

Am späten Nachmittag wurde eine dreitägige Staatstrauer angeordnet, in der alle staatlichen Einrichtungen geschlossen sein würden, ebenso Schulen, staatliche wie private. Also mussten sich auch unsere Schüler Dienstag morgens wieder auf den Heimweg machen, obwohl sie erst am Sonntag Nachmittag gekommen waren, und hatten dann frei bis Sonntag.

Genauso wie wir frei hatten; allerdings waren die ersten Tage die ungewöhnlichsten freien Tage, die wir hier erlebten. Aufgrund der angespannten Lage - die Opposition macht die syrienfreundliche Regierung dafür verantwortlich, das Attentat zumindest nicht verhindert zu haben, die Armee wurde in höchste Alarmbereitschaft versetzt, in Beirut und Saida demonstrierten aufgebrachte Mengen gegen die syrische Besatzung – sollten wir die Schule während der ersten drei Tage nicht verlassen. 

Das Haus der Familie Kreh, das gegenüber der Schule liegt, ist für uns in diesen Tagen schon fast zu einem zweiten Zuhause geworden. Dort ist es immer warm, es gibt deutsches Fernsehen und wir hatten immer Gesprächspartner, da es ihnen ja auch nicht anders erging als uns. Da das Wetter gerade in diesen Tagen endlich nach langer Zeit wieder richtig schön geworden ist, war es schon ärgerlich, frei zu haben, aber eben nicht frei zu sein, überall hinzugehen, wo man will. Aber bereits am Donnerstag, nachdem die Beerdigung am Mittwoch ohne Zwischenfälle verlaufen war, machten wir einen ersten kleinen Ausflug in eine Ortschaft in der Nähe, wo wir bei zwei Erzieherinnen in der Sonne saßen, Kaffee tranken und die obligatorische Wasserpfeife rauchten – einfach die Seele baumeln ließen. Unsere wiedererlangte Bewegungsfreiheit nutzen Simon und ich freitags dann auch gleich aus, um nach Beirut zu fahren und die Unglücksstelle zu begutachten. Der Ausdruck „hier sieht es aus, wie wenn eine Bombe eingeschlagen hätte“ ist in Zukunft für mich wohl für alles übertrieben, nachdem ich gesehen habe, wie es hier aussah – und das, obwohl hier Tag und Nacht seit Dienstag bereits wieder aufgeräumt und renoviert worden war, die Staatstrauer galt offensichtlich für Handwerker und Glaser in Beirut nicht. Die beiden Häuser direkt neben dem metertiefen Krater in der Straße existieren lediglich noch als Skelette. 

Als wir Freitag abends das erste Mal die Stelle in Augenschein nehmen wollten, versammelte sich dort gerade eine kleine Mahnwache, die später noch zur Moschee, in der Hariris Trauerfeier stattgefunden hatte, ziehen wollte. Alle hatten Kerzen in der Hand und in Anlehnung an die ukrainische orangene Revolution rot-weiße Schals um. Es lief auch alles friedlich ab – wie eigentlich die meisten Demos seit dem Anschlag – abgesehen von „Syrien raus“-Rufen. 

Das ist auch die eigentliche Brisanz an der Situation. Nach dem Bürgerkrieg wurde  die syrische Besatzung im Abkommen von Ta’if 1990 zur Stabilisierung der Situation in dem zerstrittenen Land festgesetzt. Seither hat Syrien aber keinerlei Anstalten gemacht, dass die Besatzung irgendwann beendet werden könnte – im Gegenteil, syrische Einflussnahme auf das politische Geschehen, insbesondere das Besetzen hoher Ämter, beim Präsidenten angefangen, ist eher die Regel als die Ausnahme. Die Verlängerung der Amtszeit von Präsident Emile Lahoud auf Druck der Syrer hin hat heftige Reaktionen in der Opposition hervorgerufen und hatte auch den damaligen Ministerpräsidenten Rafik Hariri zum Rücktritt gebracht. Aus Angst vor syrischen Repressionen wurde die Forderung zum Rückzug nie laut ausgesprochen. Bereits Ende Oktober gab es einen Autobombenanschlag gegen einen syrienkritischen Minister, der nicht aufgeklärt wurde. Mit Hariri wurde der beliebteste Politiker im Libanon ermordet, der viel für das Land getan hat und im Laufe seiner Politikerlaufbahn der syrischen Besatzungsmacht immer skeptischer gegenüberstand, ohne sich jedoch jemals der Opposition oder ihren Forderungen angeschlossen zu haben. Trotzdem nutzt die Opposition den Mord und auch die damit erlangte Medienbühne, national wie international, für ihre Zwecke aus, nach dem Geschmack mancher Libanesen sogar zu viel. Aber das Klima hat sich merklich verändert: Im Libanon herrscht schon seit langem politische Meinungsfreiheit, mit Ausnahme des Themas Syrien, und daran hielten sich noch am Tage des Anschlags alle Interviewten. Doch bereits ein paar Tage später, auch mit den Entwicklungen auf der Straße, wurde offen in Interviews und sogar Talkshows gegen die Besatzung gewettert. Dabei ist ja noch nicht einmal klar, wer überhaupt hinter dem Anschlag steckt. Jedoch kann die syrische Regierung, selbst wenn sie nichts damit zu tun hat, behaupten, im Libanon herrsche noch keine Stabilität, weshalb ein Truppenabzug nicht in Frage komme. Das ist auch die Befürchtung vieler Libanesen, die durch die gerade aufkommende Opposition langsam Hoffnung geschöpft hatten. Eine andere Angst ist die vor einem Wiederaufflammen des Bürgerkriegs, wobei der noch ein Stückchen entfernt ist Vieles im Libanon kommt jetzt darauf an, wie sich die Syrer verhalten, ob der Protest auf der Straße friedlich bleibt, kurzfristig, ob das Parlament kommenden Montag der Regierung das Vertrauen entzieht, und langfristig, wie die Wahlen im April ausgehen und ob sie frei durchgeführt werden können. 

Von der Politik zu erfreulicheren Themen. Weihnachten das erste Mal nicht zu Hause war sehr schön, sowohl die Feier in der Schule als auch Heilig Abend, den wir mit Familie Kassis bei Krehs mit deutschem Essen verbracht haben. Am ersten Weihnachtsfeiertag folgten wir einer libanesischen Tradition, nach der man sich an Weihnachten gegenseitig besucht, Kaffee trinkt und ein Stückchen Schokolade oder etwas anderes Süßes (oder beides…) isst. So machten wir uns also frohen Mutes auf den Weg und als ich abends nach neun Familien in meinem Bett lag, fühlte ich mich kugelrund. Mein Jackett passte mir am nächsten Morgen dennoch für unserem Auftritt in der Deutschen Gemeinde in Beirut, von dem wir direkt nach Amman in die Theodor-Schneller-Schule fuhren. Nach ein paar Tagen in der jordanischen Hauptstadt besuchten wir die beeindruckenden Ruinen der Felsenstadt Petra, die sich in einem Tal befindet, das man erst nach einer einen Kilometer langen Schlucht erreicht und sich dann urplötzlich vor einem auftut. Vor knapp zweitausend Jahren haben die Menschen hier eine ganze Stadt aus den rosa-roten Felsen gehauen, Wohnungen, ein Amphitheater und unzählige riesige Totenstätten, deren Fassaden teilweise bis zu 40 Meter hoch aus dem Stein geschlagen wurden. Sylvester verbrachten wir in Aqaba am Roten Meer, am Strand zwischen Jordanien, Israel, Ägypten und Saudi-Arabien, mit Beduinenmusik und einem Bad im Meer. Weitere Stationen in diesem ebenfalls sehr faszinierenden Land waren das Wadi Rum mit seiner äußerst bizarren Wüstenlandschaft sowie das Tote Meer und der Berg Nebo, von dem aus Moses das Gelobte Land gezeigt bekam, das er nicht mehr betreten sollte.

Aus diesen Urlaubsgefühlen wurden wir aber schnell wieder gerissen, in Khirbet war es kalt und regnerisch. Nach ein paar Anlaufschwierigkeiten im neuen Jahr habe ich mittlerweile genug Beschäftigung in der Freizeit. Bei schlechtem Wetter, was nicht gerade selten ist in letzter Zeit, spiele ich mit dem Sportlehrer und ein paar Jungs Tischtennis, bei gutem Wetter, was auch ab und zu der Fall ist, spontan Fußball, also kein Training, sondern einfach nur drauflos. Da der Andrang immer sehr groß ist, platzt der kleine Platz aus allen Fugen, der große war leider eher ein Sumpf als ein Fußballplatz. Jetzt ist er aber wieder einigermaßen bespielbar und am Samstag ist Putzen angesagt, wenn das Wetter hält.

An den freien Wochenenden habe ich in der Zwischenzeit auch schon einige meiner Schüler besucht. Das ist immer ein Erlebnis. Die meisten kommen ja aus ziemlich armen Verhältnissen, aber als Besuch – und dann auch noch aus der Schule und noch aus Deutschland! – erlebe ich dort die libanesische Gastfreundschaft besonders intensiv. Die Jungs, vor allem die jüngeren, sind so stolz, wenn ich sie besuche. Und es ist auch interessant, zu sehen, wie die Jungs daheim wohnen. Der Vater von einem, bei dem ich war, hat zwei Frauen, aber ich weiß nicht, ob er von der ersten geschieden ist oder nicht. Zuerst war ich bei der Mutter, die in einer wirklich ärmlichen Blechhütte zusammen mit noch zwei Geschwistern wohnt, und als der Schüler dann gesagt hat, er will jetzt mit mir zu seinem Vater in das andere Haus gehen, da waren alle total enttäuscht, so dass ich mir schon vorgenommen habe, ihn noch mal zu besuchen, dann aber bei seiner Mutter zu bleiben. Aber der Junge war so stolz, mir alles zu zeigen und auch bei seinem Vater war es total nett, ich habe mindestens noch mal fünf Geschwister kennen gelernt, und ein Spaziergang am nächsten Morgen im Schnee war ein gelungener Abschluss. 

Jetzt bin ich genau ein halbes Jahr hier und die Zeit vergeht wie im Flug. Ich fühle mich noch immer genauso wohl wie am Anfang und der Libanon hat überhaupt nicht an Reiz verloren. Auch in der Schule gibt es immer Neues, am Wochenende wollen wir endlich unseren lange geplanten, aber immer wieder verschobenen Ausflug nach Zahle und ins Kino machen. 

Aus dem zur Zeit wieder sehr sonnigen Libanon einen herzlichen Gruß an Euch alle, 

Allah ma’akun – Gott mit Euch!

Liebe Grüße 

Euer Jan Martin

